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"Entwicklungspol itik ohne Illusionen", so hat mein Vorredner Professor PRIEBE eine kUrzl ich er­
schienene Publikation benannt. Dieser Titel könnte den Umkehrschluß zulassen, daß in der Ver­
gangenheit eine Entwicklungspol itik verfolgt wurde, die SelbsttCluschungen unterlag, die Wunsch­
bildern nachjagte, Luftschlösser verwirklichen wollte und deren Leitbilder sich nicht an den Reali­
tClten dieser Welt orientierten. 

1 Die Agrarhilfe - Ein Beitrag zur Sicherung der WelternClhrung? 

Zweifelsohne haben sich die ersten großen Hoffnungen der Entwicklungshilfe nicht erfUllt, wenn­
gleich es genauso falsch wClre - und ich glaube auch so meinen Vorredner interpretieren zu kön­
nen - daß er mit seiner Forderung nach neuen Wegen, nach der Überprufung gClngiger Vorstellun­
gen und dem Festlegen neuer Leitlinien keineswegs die gesamten Entwicklungshilfemaßnahmen 
der Vergangenheit in Frage stell t. 

Im Gegenteil, gerade im Agrarbereich sind die größten Erfolge der Entwicklungshilfe zu verzeich-
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nen. Die "GrUne Revolution" 1), an deren Zustandekommen, wenn auch in bescheidenem Maße, 
die deutsche Agrarhilfe ihren Anteil hat, hat gezeigt, daß dem Hunger in der Welt begegnet wer­
den kann, angemessene Versorgung mit den erforderlichen Produktionsmitteln vorausgesetzt. Die 
Erfolge der "GrUnen Revolution" haben, wenngleich sich gegenwiirtig auch wieder stiirker die 
Gegenstimmen mehren, an die Stelle des Malthusschem Pessimismus einem vorsichtigen Optimis­
mus Platz gemacht. So gesehen kann der ProduktionsrUckgang bei Getreide im Jahre 1972 als Ab­
weichung vom ansteigenden Trend interpretiert werden 2). In diesem Zusammenhang sollen auch 
die vielfiiltigen negativen Begleiterscheinungen der "GrUnen Revolution", die inzwischen in 
einer umfangreichen Literatur ihren Niederschlag gefunden haben, nicht verschwiegen werden. 
Doch sind die Ursachen hierfUr vorwiegend im Bereich der Wiihrungs-, Zoll- und Kreditpolitik zu 
suchen und sollten durch adaequate wirtschaftspolitische Maßnahmen korrigiert werden. Den 
PflanzenzUchter, den landwirtschaftlichen Berater oder den Agrartechniker fUr diese negativen 
Auswirkungen verantwartlich zu machen, hieße den "falschen Hund zu prUgeln". 

Wenngleich hier keineswegs die gesamten Entwicklungshilfeanstrengungen des letzten Jahrzehnts 
in Frage gestellt werden sollen - in den vorangegangenen AusfUhrungen sind bewußt erzielte Er­
folge aufgezeigt worden - 50 bin ich jedoch mit meinem Vorredner einig, daß jede Arbeit, jede 
Aktivitiit, in ganz besonderem Maße aber die Entwicklungspolitik, die wie kaum eine andere 
Diszrplin selbst in den Grundlagen noch eine "terra incognita" ist, einer stiindigen Uberprufung 
bedarf. Es mUssen Grundsiitze, ja Konzeptionen laufend durchdacht und in Frage gestellt werden, 
es muß stiindig nach neuen Inhalten der Zusammenarbeit zwischen Industrieliindern und den Liin­
dern der Dritten Welt gerungen werden. Die Erfahrungen der Vergangenheit - positiver oder nega­
tiver Art - sollen dabei mithelfen, neue Formen der Kooperation zu entwickeln. 

Lassen Sie mich des besseren Verstiindnisses der nachfolgenden AusfUhrungen wegen aber zuvor 
noch einige Bemerkungen Uber Organisation und Zustiindigkeit der deutschen Entwicklungshilfe 
und damit auch der deutschen Agrarhilfe, sowie Uber deren Instrumente und Grundsiitze machen. 

2 Organisation und Instrumentarium der deutschen Agrarhilfe 

Aufgaben und Organisation der Verwaltung auf dem Gebiet der Entwicklungshilfe sind in klarer 
Form im Bundeshaushaltsplan 1973 beschrieben. Hier heißt es: "Das Bundesministerium fUr wirt­
schaftliche Zusammenarbeit nimmt die Aufgaben wahr, die sich fUr den Bund auf dem Gebiet 
der Entwicklungshilfe ergeben. Dem Ministerium untersteht die Bundesstelle fUr Entwicklungs­
hilfe (BfE), der DurchfUhrungsaufgaben im Rahmen der Technischen Hilfe und der multilateralen 
Hilfe ubertragen werden. Auf dem Gebiet der Technischen Hilfe ist die Deutsche Förderungsge­
sellschaft fUr Entwicklungsliinder (GAWI) als Mandatar des Bundes tötig. Die Abwicklung der Ka­
pitalhilfe erfolgt im wesentlichen Uber die Kreditanstalt fUr Wiederaufbau (KW)." 

J) Der inzwischen in die internationale Terminologie eingegangene Ausdruck "GrUne Revolution" 
ist mehr als fragwUrdig. Die EinfUhrung hochertragreicher Weizen- und Reissorten in die Land­
wirtschaften zahlreicher Entwicklungsliinder ist kein isolierter oder auf wenige Jahre begrenz­
ter Vorgang. Es ist vielmehr ein kontinuierlicher Prozeß, der erst im Verbund vielfiiltiger land­
wirtschaftlicher Maßnahmen zu einer spurbaren Produktionssteigerung und damit der Verbesse­
rung der wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen in den Entwicklungsliindern fUhrt. In die­
sem Sinne wird er in den nachfolgenden AusfUhrungen verstanden. 

2) Haldore HANSON, Director General of CIMMYT (International Center for Maize and Wheat 
Improvement, Mexico). Statement to the Consultative Group on International Agricultural 
Research at the World Bank, Washington 30.7.1973. 
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Das der Administration an die Hand gegebene Instrumentarium der deutschen Entwicklungshilfe 
ist sehr umfangreich und breit gefClchert, wesentlich breiter als beispielsweise der Weltbank. Es 
reicht von der Bereitstellung von Mitteln für die berufliche Aus-, Fort- und Weiterbildung über 
die Sozialstrukturhil fe, die Entsendung von SachverstClndigen, die Lieferung von Produktionsmit­
teln bis zur GewClhrung von Krediten zu günstigen Bedingungen. Darüber hinaus können Beteili­
gungen an nationalen und internationalen Entwicklungshilfeorganisationen, BeitrClge für die Haus­
halte internationaler Organisationen und eine Reihe sonstiger Maßnahmen, die aufzuzClhlen den 
Rahmen dieses Referates sprengen würde, finanziert werden. Insgesamt sind im Einzelplan 23 des 
Bundeshaushaltsplanes, der vom BMZ verwaltet wird, für die verschiedenen bilateralen und multi­
lateralen Leistungen ca. 40 Ausgabetitel ausgebracht. In den nachfolgenden Ausführungen werde 
ich mich im wesentlichen auf die Erfahrungen bei den für die bilaterale Agrarhilfe besonders wich­
tigen Instrumente beschrCinken. Dies sind die Kapitalhilfe, die Technische Hilfe und die Lieferung 
landwirtschaftl icher Produktionsmittel, in geringerem Umfang weiterhin die Unterstützung von 
Vorhaben der Kirchen, die Lieferung von EmöhrungsgUtem und sonstige Zuwendungen. 

3 Grundsötze der deutschen Entwicklungshilfe 

Was die Grundsötze der deutschen Entwicklungshilfe anbetrifft, so sind diese in der entwicklungs­
politischen Konzeption der Bundesrepubl ik Deutschland für die zweite Entwicklungsdekade festge­
legt, die die Bundesregierung am 11. Februar 1971 verabschiedet hat. Die in dieser Konzeption 
festgelegten Ziele, Kriterien und Formen der deutschen Entwicklungshilfe haben inzwischen eine 
Fortschreibung erfahren. Die Neufassung der entwicklungspol itischen Konzeption vom 11.7.1973 
ist zwischenzeitlich der Öffentlichkeit vorgelegt worden. Die Konzeption der Bundesrepublik 
legt folgende Schwerpunktbereiche, die auch in der fortgeschriebenen Fassung enthalten sind, 
fUr die deutschen Hilfsmaßnahmen fest: 

a) die Bekömpfung von Arbeitslosigkeit und Unterbeschöftigung, 
b) die Schaffung eines arbeits- und umweltorientierten Bildungssystems, 
c) die Strukturverbesserung in löndl ichen Regionen, 
d) die Ausweitung und Diversifizierung des gewerb I ichen Sektors, 
e) die Störkung der Planungs- und Organisationsföhigkeit der Entwicklungslönder und 
f) die unmittelbare Hilfe zur Verbesserung der Lebensbedingungen der Menschen in den 

Entwicklungslöndern • 

Dem Agrarsektor kommt zur Lösung dieser genannten Aufgaben - direkt oder indirekt - eine ganz 
besondere Bedeutung zu. Infolgedessen wird der Agrarhilfe in der Konzeption Prioritöt eingerCiumt. 
Diese Vorrangstellung ist in der Neufassung vom 11.7.1973 eindeutig bestötigt worden. 

Welche Erfahrungen sind nach mehr als fünfzehnjöhriger landwirtschaftlicher Entwicklungshilfe zu 
verzeichnen? Lassen Sie mich mit einigen statistischen Angaben beginnen. 

4 Finanzielle Leistungen 

Kumulativ hat die Bundesregierung in der Zeit von 1950 bis 1972 27,6 Mrd. DM an öffentlichen 
Mitteln bereitgestellt. Davon entfallen 4,3 Mrd. DM auf die Agrarhilfe, was einem Anteil von 
16 % entspricht. Der Anteil der Agrarhilfe an den Gesamtleistungen ist in den letzten Jahren kon­
tinuierl ich gestiegen. Er lag im Jahre 1970 bei 19 %, im Jahre 1971 bei 21 % und im Jahre 1972 
bei 22 %. Von den insgesamt 4,3 Mrd. DM, die bis 1972 zur Förderung des landwirtschaftlichen 
Sektors von der Bundesregierung verausgabt wurden, entfallen 3,2 Mrd. DM auf die bilaterale 
und 1,1 Mrd. DM auf die multilaterale Hilfe. 

Im Bereich der Kapitalhilfe wurden bis 1972 etwa 1,6 Mrd. DM, vorwiegend fUr Investitionen 
im Agrarsektor aus öffentlichen Mitteln bereitgestellt. Dies entspricht etwa 13 % des gesamten 
Kreditvolumens der deutschen Finanzhilfe. Dieser Anteil ist in den letzten Jahren auf über 20 % 
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angestiegen. Bei steigendem Gesamtvolumen Ist damit eine Uberproportionale Erhöhung der Fi­
nanzhilfe fUr den Agrarsektor zu verzeichnen. Der in den letzten Jahren erreichte Anteil ent­
spricht in etwa dem der Weltbank, wenngleich das Gesamtvolumen natUrlich wesentlich geringer 
ist. 

FUr Maßnohmen der Technischen Hilfe und der Lieferung landwirtschaftlicher Produktionsmittel 
wurden bis 1972 insgesamt 738 Mill. DM verausgabt. Dies entspricht einem Anteil von 39 % des 
Gesamtvolumens dieser beiden Ausgabetitel. Trotz relativ hohem Anteil der Agrarhilfe bereits in 
den Anfangsjahren der Entwicklungshilfe bei diesen Hilfsformen sind auch hier in den letzten 
Uberproportionale Steigerungsraten zu verzeichnen, so daß in den letzten Jahren sich die Prozent­
sötze bei 43 - 44 % bewegten. 

FUr landwirtschaftliche Maßnahmen der Kirchen wurden 71 Mill. DM, fUr die Lieferung von Er­
nöhrungsgUtern 24 Mill. DM, fUr den Indus-Becken-Entwicklungsfonds und fUr das Weitgetreide­
abkommen 198 Mill. DM kumulativ bis 1972 aus öffentlichen Mitteln bereitgestellt. 

Zusammenfassend ist zu der quantitativen Betrachtung festzustellen, daß die Bundesregierung den 
Agrarsektor bereits in den Anfangsjahren ihrer Entwicklungshilfe vorrangig berUcksichtigt hat und 
daß sich der Anteil der Agrarhilfe an den Gesamtleistungen in den letzten Jahren sowohl absolut 
wie prozentual weiter erhöht hat. Man kann daher behaupten, daß das Gewicht, das dem Agrar­
sektor fUr die wirtschaftliche Entwicklung der lönder der Dritten Welt zukommt, sich in den An­
teilen der Agrarhilfe an den Gesamtleistungen widerspiegelt. 

Ich darf nun die Erfahrungen, die bei den wichtigsten Hilfsformen: Kapitalhilfe, Technische Hilfe 
und Produktionsmittelhilfe gemacht wurden, im einzelnen erlöutern. 

~ Kapitalhilfe 

Die Kapitalhilfe der Bundesregierung hat vorwiegend die Förderung der Investitionstötigkeit in 
Entwicklungslöndern zum Ziel. Dies erfolgt durch die Gewöhrung von Darlehen zu gUnstigen Kon­
ditionen. Diese Darlehen dienen der direkten Finanzierung von Einzelvorhaben, der Finanzierung 
von Vorhaben Uber Entwicklungsbanken und öhnliche Institutionen, der Bezahlung von Kapitalan­
lagegUtern und Warenl ieferungen. 

Bei der Kapitalhilfe hat sich eine laufende Aufweichung der Konditionen, eine sehr begrUßens­
werte Verbesserung zugunsten der Entwicklungslönder, ergeben. Anfang der 60iger Jahre waren 
die Kreditkonditionen zwar gUnstiger als die kommerzieller Kredite, jedoch an diesen Konditio­
nen orientiert. Die Anfangskonditionen waren 15 Jahre laufzeit, 5 Freijahre und 5,5 % Zinssatz. 
Inzwischen liegen sie in Normalföllen bei 30 Jahren laufzeit, 10 Freijahren und 2 %. FUr die am 
wenigsten entwickelten lönder ist das sogenannte "Grantelement" mit 50 Jahren laufzeit, 10 Frei­
jahren und 0,75 % Zinsfuß noch sehr viel störker ausgeprögt. Diese Aufweichung der Konditionen 
hat wesentlich dazu beigetragen, daß in einem sehr starken Maße infrastrukturelle Vorhaben ver­
wirklicht wurden, die zu einem ganz erheblichen Ausmaß zur Entwicklung der löndlichen Regionen 
und zur Förderung der landwirtschaft beitrugen. Obgleich quantitativ nicht festlegbar, so steht 
doch fest, daß nicht nur die nach ökonomischen Prinzipien fUr den Markt produzierenden Betriebe, 
um mit PRIEBE zu sprechen, sondern in ganz erheblichem Ausmaß auch die Subsistenzwirtschaften 
von diesen Investitionen profitierten, daß ihnen Mtlrkte erschlossen und damit Geldeinkommen er­
mögl icht wurde. 

Die Aufhebung der Lieferbindung durch die Bundesregierung ist seitens der Entwicklungslönder na­
turgemöß sehr begrußt worden. Sie hat insbesondere zu einer Entlastung der Zahlungsbilanzen bei­
getragen und auch volkswirtschaftlich sinnvollere Vorhaben ermöglicht. Gegenwörtig sind nur 
einige, fUr die Agrarhilfe unwichtige Positionen von der Lieferbindung ausgenommen. 
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Neben Konditionen und Lieferbindung ist die Frage der Finanzierung von Larideswtlhrungskosten 
von besonderer entwicklungspolitischer Bedeutung. Wie alle Geberltlnder hat die Bundesregie­
rung lange Zeit das Prinzip der Devisenfinanzierung vertreten. Dahinter stand die Überlegung, 
daß in vielen Entwicklungsltlndem die Realisierung entwicklungspolitisch wichtiger Projekte aus 
Devisenmangel scheitert und der Grundsatz, daß seitens der Entwicklungsltlnder das Eigeninteresse 
durch einen entsprechenden Anteil von Eigenleistung - sprich Landeswtlhrung - zum Ausdruck kom­
men soll. Diese an sich richtigen Überlegungen haben jedoch auch negativ selektierend gewirkt. 
Im Gegensatz zu industriellen und infrastrukturellen Vorhaben ist der Devisenanteil von Agrar­
projekten meist sehr gering. FUr die Entwicklungsltlnder gestaltete sich daher die Finanzierung 
von industriellen und infrastrukturellen Vorhaben durch die Gewtlhrung von Kapitalhilfekrediten 
meist einfacher. Ihre Realisierung kam auch oft psychologisch den WUnschen und Vorstellungen 
ihrer FUhrungskrtlfte entgegen. Naturgemtlß wurden dadurch weniger Anträge auf Finanzierung 
von Agrarvorhaben gestellt. Wenn man dennoch auf den oben genannten hohen Anteil kommt, so 
ist dies auf sehr hohe Kredite bei einzelnen Bewässerungsvorhaben und die Einbeziehung von Pri­
märverarbei tungsanlagen zurUckzufuhren. 

Analysiert man die von der Bundesrepublik finanzierten Agrarvorhaben nach der Projektart, so er­
gibt sich, daß der Hauptanteil auf Bewtlsserungsvorhaben, Itlndl iche Wasserversorgung, Brunnen­
bau uns sonstigen Wasserbau entftlilt. Nach Angaben der Kreditanstalt sind dies rund 70 % der 
gesamten DarlehensabschlUsse im Agrarsektor • Knapp 20 % dieser Darlehen sind fUr Vorhaben der 
Primärverarbeitung gewtlhrt worden. Der Rest entftliit auf Entwicklungsbanken, Agrarkredite und 
Vermarktungseinrichtungen. In diesem Zusammenhang darf ich auf die Schwierigkeit der sektora­
len Zurechnung hinweisen, die von ROTENHAN in einem Artikel der Zeitschrift "Landwirt im 
Ausland" (6. Jg. 1972, Heft 3, S. 52 f) ntlher erltlutert hat. 

Nichtsdestoweniger durfte es interessant sein, die prozentuale Verteilung auf Projektarten mit 
der der Weltbank zu vergleichen. Auch bei der Weltbank ist der Anteil der Bewtlsserungs- und 
Wasserbauvorhaben sehr hoch. Er ist aber von fast 60 % in den Jahren 1948 - 1963 kontinuierlich 
gefallen, wtlhrend andere Projektarten, insbesondere der Agrarkredit und die Förderung von vieh­
wirtschaftlichen Vorhaben erheblich an Bedeutung zunahmen. Interessant ist auch, daß im Gegen­
satz zur Bundesrepublik der Anteil von Vorhaben der Vermarktung und Bearbeitung bei der Welt­
bank sehr gering ist. Dies kann aber auch auf statistische Zu rechnungen zurUckzufuhren sein. 

Hinsichtlich der regionalen Gliederung ergibt sich, daß etwa 25 % der Gesamtdarlehen fUr Agrar­
vorhaben auf Europa, 17 % auf Asien, 29 % auf den Maghreb plus Ägypten und Sudan und 12 % 
auf Afrika entfallen. 

Zusammenfassend möchte ich sagen, daß trotz des erheblichen Kreditvolumens unsere Erfahrungen 
auf dem Gebiet der landwirtschaftlichen Kapitalhilfe sehr begrenzt sind. Das liegt einmal an der 
Langfristigkeit der Maßnahmen, die im Vergleich zur Technischen Hilfe erst sptlt eine Bewertung 
zulassen, es liegt auch an dem im Vergleich zu den anderen Instrumenten anderen Verfahren der 
DurchfUhrung. 

Wir werden uns aber in Zukunft in sehr viel sttlrkerem Maße fragen mUssen, welche sektoralen, 
subsektoralen und regionalen Priorittlten bei der Kapitalhilfe gesetzt werden mUssen, ferner unsere 
Grundstltze uberdenken mUssen und wie der Verbund mit anderen Hilfsmaßnahmen und anderen 
Gebern hergestellt werden kann. 

g Die Technische Hilfe 

Nun zur Technischen Hilfe, deren Durchfuhrung der BfE,wie ich eingangs erwtlhnte, obliegt und 
wo sich die Erfahrungen des Vertreters des BMZ mit denen des Vertreters der BfE weitgehend 
decken dUrften. Ich möchte mich daher nur auf grundstltzliche Probleme beschrtlnken. 
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Mit fast 250 Vorhaben und etwa 650 Fachkräften tritt die Agrarhilfe im Bereich der Technischen 
Hilfe und der Produktionsmittelhilfe optisch sttlrker in Erscheinung als die wesentlich anonymere 
Kapitalhilfe. Sie ist auch in sehr viel stärkerem Maße heterogen. Es ist sehr schwierig die einzel­
nen Vorhaben in Kategorien einzuteilen, da sie meist eine Vielzahl von Aktivitäten einschi ießen. 
In sehr grober Form lassen sich die gegenwtlrtig laufenden Agrarprojekte wie folgt einteilen: 

a) Vorhaben der landwirtschaftl ichen Forschung, Ausbildung und Beratung, 
b) Vorhaben der pflanzlichen Erzeugung, einschließlich Pflanzen- und Vorratsschutz, Wasser-

wirtschaft, 
c) Vorhaben der tierischen Erzeugung, einschließlich der Veterinärmedizin, 
d} Landtechnische Vorhaben, 
e) Vorhaben zur Förderung und Verbesserung von Institutionen im Agrarsektor, einschließlich 

des Agrarkreditsystems, 
f) Vorhaben der Verbesserung der Lagerung, Verarbietung und Vermarktung, 
g) Forstvorhaben, 
h) Fischereivorhaben, 
i) Regional- und sonstige Vorhaben. 

Bereits aus dieser Auf teilung ist ersichtlich, wie weit gefächert die Technische Hilfe im Agrar­
sektor ist. Jedes dieser Vorhaben ist - wenn ich es einmal so ausdrUcken darf - maßgeschneidert. 
Es ist ein Unikum, das sich nicht wiederholt. So unwahrscheinlich es klingen mag, aber hieraus 
dUrften ein Großteil der Schwierigkeiten im Bereich der Technischen Hilfe resultieren. 

Lassen Sie mich dies ntlher erltlutern: 

Maßgeschneiderte Vorhaben bedürfen einer sehr sorgfältigen Vorbereitung durch die Verwaltung. 
Es ist kein Geheimnis, wenn ich Ihnen sage, daß das notwendige Personal fUr eine detaillierte 
Planung, bei der jeder Schritt sorgfältig festgelegt und bewertet wird, nicht vorhanden ist. Zum 
Teil fehlt auch der erforderliche Fachverstand fUr die Konzipierung von Spezialvorhaben. Aus 
diesen und vielen anderen GrUnden ist die Verwaltung auf Gutachter angewiesen. Die Verwal­
tung ist von ihrer Struktur her gutachtergläubig. Mag dies im Inland schon gewisse Nachteile ha­
ben, so können die Folgen in der Entwicklungshilfe verheerend sein, wie die Erfahrung lehrt. Die 
GrUnde fUr mangelhafte, unvollständige oder gar falsche Gutachterttltigkeit sind mannigfaltig, 
wobei die Schuld nicht nur den Gutachtern angelastet werden soll und darf: 

a) Gutachterauftrtlge waren vielfach zu allgemein und wenig präzise gefaßt. Die Ergebnisse die­
ser Gutachten sind naturgemäß wenig operativ ausgefallen, was sich dann bis in den Projekt­
ablauf nachteilig auswirkte. 

b) Die Gutachter waren fachlich zwar für Aufgaben im Inland qualifiziert, nicht dagegen für 
Fragen der völlig anders gelagerten Verhtlltnisse der Entwicklungsländer. 

c) Die grundstltzlich verschiedenen sozio-ökonomischen Strukturen der EntwicklungsitInder wur­
den von Spezial isten bestimmter Fachgebiete nicht berUcksichtigt. Mitunter waren die 
Empfehlungen wirtschafts- und entwicklungspol itisch nicht vertretbar. 

d} Die Gutachter nahmen häufig auf die Verwaltungsstrukturen der Entwicklungsltlnder und des 
Geberlandes keine Rücksicht. 

Diese Liste ließe sich fortsetzen. 

Im Durchführungsbereich ergaben sich bei maßgeschneiderten Vorhaben besondere Schwierigkeiten 
bei der Personalfindung und der Materialbeschaffung. Spezial isten in bestimmten Fachrichtungen 
sind niemals kurzfristig verfUgbar. Die Folge war in der Vergangenheit htlufig verspätetes Anlau­
fen von Vorhaben oder mangelhaftes Ineinandergreifen der Ttltigkeiten verschiedener Sachverstän-
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digen. Sinngemöß gilt dies auch fUr Maschinen- und Materiallieferungen, die einen hohen Ver­
waltungsaufwand bei BfE und GAWI hervorrufen. Es ist beabsichtigt, anlößlich der vom Agrarre­
ferat des BMZ unter Mitwirkung von BfE und GAWI veranstalteten Projektleitertagung die Frage 
einer Standardisierung bestimmter Projektelemente zu erörtern. 

Eine weitere, sehr große Schwierigkeit war in der Vergangenheit generell die Rekrutierung von 
Personal, was uns bestimmt auch noch in Zukunft erhebliche Kopfzerbrechen bereiten wird. War 
in der Vergangenheit der Diplomlandwirt oder Agraringenieur mit breiter Ausrichtung gesucht und 
gefragt, so zeigt sich zunehmend ein Bedarf an Fachkrl:lften mit fvlanagement- und Organisations­
kenntnissen auf der einen und von hochspezial isierten Wissenschaftlern auf der anderen Seite ab. 
Diese Entwicklung hat in Verbindung mit dem vorhergenannten Problem der "Einmaligkeit" unse-
rer Vorhaben bei einer Reihe von Projekten ernste Personalschwierigkeiten hervorgerufen. Zusammen 
mit den Universitl:lten und anderen Ausbildungsstl:ltten in Verbindung mit Fragen der Projektstan­
dardisierung werden Wege und Möglichkeiten gesucht werden mUssen, wie diese Engpl:lsse fUr die 
Zukunft zu vermeiden sind. 

Als besonders wirkungsvoll hat sich bei der Technischen Hilfe die Einrichtung von "Leitstellen" 
bei einer Reihe von Vorhaben entwickelt. Es handelt sich dabei um die Beratung und Betreuung 
von Vorhaben der Technischen Hilfe durch Forschungsanstalten und I:Ihnliche Institutionen. Die 
Beratung beginnt im Idealfall bereits in der Vorbereitungs phase und erstreckt sich auf die Kon­
zeption des Vorhabens, die Personalausstattung, die Zusammenstellung der Material- und Beschaf­
fungslisten und anderen DurchfUhrungsaufgaben. Die Betreuung erfolgt durch die Beurlaubung und 
Abstellung von Langzeit- und Kurzzeitexperten, die Versorgung der Projektmitarbeiter mit Infor­
mationsmaterial , wissenschaftl ichen Publ ikationen aller Art und die Beantwortung von EinzeIan­
fragen. Durch eine Nachbetreuung können derartige Vorhaben gerl:luschlos nach Projektbeendigung 
in die Gesamtverantwortung des Entwicklungslandes Ubergehen. Diese Form der Betreuung sollte 
in Zukunft verstl:lrkte Bedeutung erlangen. 

Damit wird auch ein weiteres Problem angesprochen, vor dem die Administration, insbesondere 
im Agrarbereich, zunehmend steht. Aus verschiedenen GrUnden sind die Laufzeiten der Vorha­
ben zu kurz veranschlagt. Selbst bei Zugrundelegung angemessener Laufzeiten, im Agrarsektor 
meist 5 - 10 Jahre, sind viele Entwicklungsll:lnder nicht willens oder in der Lage, die Verantwor­
lichkeit des Vorhabens nach dieser Zeit zu Ubernehmen. Hier ist eine sorgfl:lltigere Planung der 
Vorhaben erforderlich, um die Regierungen der Entwicklungsll:lnder zu veranlassen, rechtzeitig 
sich auf eine Übernahme der Vorhaben einzustellen. 

Bisher sind nur fUr wenige Vorhaben Operationspll:lne erstellt worden. Es erscheint aber so, daß 
derartige Pll:lne, die in mehr detaillierterer Form als die allgemeiner gehaltenen Projektabkommen 
die Zusammenarbeit von Gebern und Nehmern abstecken, die DurchfUhrung und rechtzeitige 
Übergabe der Vorhaben erleichtern. 

Bei den von der Bundesrepublik finanzierten Regionalvorhaben wird sich die Frage nach einer 
Übergabe stellen, ob die fUr diese Projekte geschaffenen Sonderbehörden in der Lage sein wer­
den, die Arbeiten nach Abschluß der deutschen Leistungen fortzusetzen, d.h. ob sie auf Dauer 
personell und finanziell abgesichert sind. 

7 Die Lieferung landwirtschaftl icher Produktionsmittel 

Damit möchte ich zum Instrument der Lieferung landwirtschaftlicher Produktionsmittel kommen. 
Dieses Instrument kann als Brucke zwischen Kapitalhilfe und Technischer Hilfe definiert werden. 
Die Bedeutung des Produktionsmittel einsatzes ist gerade am Beispiel der "GrUnen Revolution" 
deut I ich geworden. Die Produktionsmittel I ieferungen haben sich - im Gegensatz zu der Bewirt­
schaftung des entsprechenden Haushaltstitels - fachlich meist als problemlos erwiesen, wenn man 
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von Ausnahmen absieht. In den Fällen, wo die Lieferungen durch das Personal bestehender TH­
Vorhaben abgewickelt werden, haften die Sachverständigen fUr den fachlich und entwicklungs­
politisch einwandfreien Einsatz der Mittel. Derartige Lieferungen haben in vielen F/:Illen die 
Maßnahmen der Technischen Hilfe abgerundet, sinnvoll ergänzt oder zur Beseitigung von Eng­
pässen beigetragen. Das gleiche gilt fUr Lieferungen, die durch FAO-Personal abgewickelt wur­
den. Produktionsmittellieferungen, die nicht in Anlehnung an schon bestehende Vorhaben durch­
gefuhrt wurden, sind meist durch die gleichzeitige Entsendung von Fachpersonal durchgefUhrt 
worden. Es wird aber zu Uberlegen sein, ob sich hier auch andere Kooperationsformen anbieten 
können. 

Den Hauptanteil bei den Lieferungen nahmen DUngemittel (rd. 50 %), gefolgt von Maschinen 
und Geräten (rd. 30 %) und in weitem Abstand von Pflanzenschutzmitteln (10 %) ein. Die liefe­
rung von Zuchtvieh in die Tropen und Subtropen hat sich als schwierig und problematisch erwie­
sen. Es gibt dafUr viele GrUnde, angefangen von der Grundfrage, ob eine Tierhaltung auf euro­
päischen Rassen aufgebaut werden kann, bis zu Fragen der FUtterung und Haltungsform. Aus die­
sen GrUnden hat der Tierexport bisher keine größere Bedeutung erlangt. 

Noch ein Wort uber Gegenwertmittelentstehung und -verwendung. In der Regel werden die Pro­
duktionsmittel nicht geschenkweise geliefert, sondern an die Landwirte gegen Landesw/:lhrung 
verkauft. Die hierbei entstehenden Gegenwertmittel werden dann in gegenseitigem Einvernehmen 
mit dem Entwicklungsland fUr entwicklungspolitisch wichtige Vorhaben verwandt. Es entsteht so 
ein Multipl ikatoreffekt, der aus der bisherigen Erfahrung als sehr positiv zu beurteilen ist. Zu­
sammenfassend darf gesagt werden, daß aufgrund der Erfahrungen die Produktionsmittelhilfe sich 
als schnelle und anpassungsfähige Hilfsform erwiesen hat,die Kapital- und Technische Hilfsvor­
haben ergänzte oder abrundete und insbesondere auch den Kleinlandwirten zugute kam. 

8 Förderung der internationalen Agrarforschung 

Bevor ich zum Schluß komme, erlauben Sie mir noch ein Wort zur Förderung der Internationalen 
Agrarforschung. Seit 1971 arbeitet die Bundesregierung in einer entsprechenden Beratungsgruppe 
der Weltbank aktiv mit. Erstmals sind in diesem Jahre finanzielle Zuwendungen an drei Forschungs­
institute, das CIMMYT in Mexico, das IITA in Nigeria und das ICRISAT in Indien erfolgt. Es wäre 
wUnschenswert, wenn die deutsche Agrarwissenschaft Uber das gezeigte Interesse hinaus die Arbei­
ten der Bundesregierung in dieser Beratungsgruppe stärker als bisher unterstUtzen wUrde. Dies 
gilt insbesondere fUr die Benennung geeigneter Wissenschaftler fUr die in Frage kommenden For­
schungsinstitute. 

Damit möchte ich meine AusfUhrungen uber die Erfahrungen mit der Agrarhilfe aus der Sicht des 
BMZ abschl ießen. Bei all den imponierenden Zahlen und Leistungen sollte nicht vergessen wer­
den, daß die Entwicklungshilfe immer nur marginalen Charakter gehabt hat und haben wird. Ent­
wicklung muß letztlich von den L/:Indern der Dritten Welt selbst ausgehen. Unsere Anstrengungen 
können und werden nur dazu beitragen, die Eigenanstrengungen dieser Länder nach besten Kräf­
ten zu unterstUtzen. 
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